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derentwegen Kühlmann ſeinerzeit in die Wüſte gejagt wurde.
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Verteidigungskrieg.
Ein Kommentar zur Kronprinzenrede.

Warum hat Kühl mann eigentlich gehen müſſen?
Der deutſche Kronprinz hat dieſer Tage einem

öſterreichiſchen und einem ungariſchen Journaliſten eine
Unterredung gewährt und auf die Frage, wovon er das
Kriegsende erwarte, geantwortet:

„Davon, daß die Gegner einſehen werden, daß der
koloſſale Einſatz dem Gewinn nicht gleichwertig iſt, daß ſie nicht
ſo viel gewinnen können, als ſie dabei verlieren müſſen.“
Der deutſche Kronprinz erwartet das Kriegsende alſo

von einer ſehr nüchternen und geſchäftsmäßigen Einſicht
unſerer Gegner, in ſeiner Unterredung mit Dr. Friedegg
vom Neuen Wiener Journal gebraucht er ſogar das Wort,
daß wir den Krieg ſo lange führen müſſen, bis die Gegner
einſehen, daß er für ſie kein „Geſchäft“ mehr iſt.
Und was hat Kühlmann in der Reichstagsſitzung vom
24. Juni erklärt?

„Und ohne ſolchen Gedankenaustauſch wird bei der ungeheuren
Größe dieſes Koalitionskrieges und bei der Zahl der in ihm
begriffenen auch überſeeiſchen Mächte durch rein mili-
täriſche Entſcheidungen allein ohne diploma-
tiſche Verhandlungen ein abſolutes Ende kaum er
wartet werden können.“

Dieſe Worte haben damals den alldeutſchen Entrüſtungs
ſturm heraufbeſchworen. Und doch wird man ſagen müſſen,
daß die Worte des Kronprinzen ſachlich viel weiter geheals die des Herrn vent hüten erwartet den
Friedensſchluß nicht allein von militäriſchen Entſchei
dungen; in der Erwartung des Kronprinzen iſt aber von
militäriſchen Entſcheidungen überhaupt nicht die Rede, ſon
dern lediglich von der Einſicht des Gegners, daß die Fort
ſetzung des Krieges für ihn nicht mehr rentabel ſein würde.

Der Entrüſtungsſturm gegen Kühlmann begann un-
mittelbar im Reichstag mit einem Mißfallensmurmeln der
Rechten. Darauf fuhr der Staatsſekretär fort, er konnte
ſo fortfahren:

„Unſere Stellung, unſere ungeheuren Reſerven an
militäriſchen Hilfsmitteln, an Entſchloſſenheit im Jnnern, ge
ſtatten es uns, dieſe Sprache zu führen.“

Das war am 24. Juni 1918, zu der Zeit, als die Deut-
ſchen an der Marne und 10 Kilometer vor Amiens ſtanden.
Staatsſekretär Kühlmann hat den richtige n Jnſtinkt
dafür bewieſen, wann die beſte Zeit iſt, Verſtäöndigungsreden

zu halten. tAber leider gibt es bei uns eine gewiſſe Art Leute, die
nicht einzuſehen vermögen, daß die Bekundung von Friedens
bereitſchaft dann die beſte Wirkung erzielt, wenn ſie auf der
Höhe des militäriſchen Erfolges einſetzt. Sie
tobten, als der Einnahme von Bukareſt das deutſche Friedens
angebot folgte, ſie tobten, daß nach der ſiegreichen deutſchen
Frühjahrsoffenſive Kühlmann die Herbeiführung des Frie
dens auf anderem als rein militäriſchem Wege erwartete.
Vielleicht hätten dieſelben Alldeutſchen, die nach der Junirede
Kühlmanns Sturz durchſetzten, heute gegen ſeine Worte kaum
etwas einzuwenden. Aber heute ſind derartige Worte eben
bedeutend wohlfeiler und entſprechend weniger wir-
kungsvoll geworden. t aEs hätte uns erfreut, die Kronprinzenworte bereits im
Juni als eine moraliſche Unterſtützung des
Staatsſekretärs zu hören. Jn jenen Tagen hörten
wir auch Hohenzollernworte, aber ſie klangen anders. Am
16. Juni hielt der Deutſche Kaiſer ſeine Rede vom
Kampf zweier Weltanſchauungen, der preußiſch
deutſch-germaniſchen Weltanſchauung von Recht Freiheit,
Ehre und Sitte, und der angelſächſiſchen vom Götzendienſte
des Geldes. Und er fuhr fort:

„Dieſe beiden Anſchauungen ringen miteinander, und da
muß die eine unbedingt überwunden werden.

Nicht ganz ebenſo klingt, was jetzt, im September 1918,
der deutſche Kronprinz zu dem Vertreter des Neuen Wiener
Journals äußert:

„„Dieſer Krieg iſt und war in meinen Augen nichts ande
res als ein BVerteidigungskrieg. Jch habe dieſen Krieg nie-
mals für ein leichtes Manöver gehalten und bin niemals der
Anſicht geweſen, daß wir die Feinde zerſchmettern
würden. Jch halte es auch nicht für wünſchenswert,
daß die Feinde vernichtet werden, weil auf dieſer Welt Platz
genug für alle Nationen iſt.“

Platz genug für alle Nationen! Das iſt doch etwas ande
res als der Kampf der beiden Anſchauungen, von denen eine
unbedingt überwunden werden muß. In ſeiner Unterredung
mit dem Vertreter des Budapeſter Az Eſt präziſiert der Kron
prinz auch ſeine Anſicht vom Sieg genauer, und auch dieſe
Definition iſt eine glänzende Rechtfertigung der Worte,

Der Kronprinz führt aus:
„Wir ſprechen offen vom Sieg. Das Wort Sieg darf nicht

nur ſo, daß wir uns behaupten und nicht unterkriegen laſſen
wollen.“

Jnhaltlich bieten dieſe Worke nichts Neues. Es iſt dies
die Auffaſſung des Sieges, an der die große Mehrheit des
deutſchen Volkes, entgegen dem Alldeutſchtum ſtets feſtge-
halten hat. Jm Vorwärts und in der ganzen deutſchen
Parteipreſſe hat faſt der gleiche Satz, wie ihn der Kron
prinz formuliert hat, unzähligemale geſtanden. Aber durch
die Perſon des Sprechers gewinnen die Worte beſondere Be
deutung, weil das, was vom Kronprinzen bisher in die
Oeffentlichkeit gedrungen iſt, ſich durch einen viel tempera-
mentvolleren, gerade von den Alldeutſchen bejubelten Klang
eng net hat, zum Beiſpiel das bekannte: „Jmmer feſte
ru 44

Werden die Alldeutſchen jetzt auch jubeln? Wir konnten
bei ihnen in letzter Zeit einen gewiſſen Umſchwung der Rede
weiſe beobachten. Dieſe Leute teilen mit einem Lloyd George
wohl die ſchlechte Uebung des großen Wortemachens, aber
nicht die impoſante Eigepſchaft der zähen Unbeugſamkeit.
Lloyd George hat in guten und ſchlechten Zeiten den „völligen
Sieg“ gepredigt, unſere Alldeutſchen aber verleugnen jetzt
alles, was ſie ehedem gefordert haben, indem ſie beteuern,
es ſei nur „vorbehaltlich der militäriſchen Erreichbarkeit“ ge-
ſchehen. Das Verhalten der Alldeutſchen deutet wohl an, daß
wir gegenwärtig in einer ernſten Zeit leben, aber ſie
ſcheinen nicht aufgelegt, das große Geſchlecht dieſer
ernſten Zeit zu ſpielen. Sie gehören zu den Leuten, die
weder in guten, noch in ſchlechten Zeiten Mäßigung und

würdige Haltung bewahren können.

Wer freilich ſich nicht bei jeder Gelegenheit unermeßlichen
Siegesjubel und ausſchweifenden Beuteplänen hingegeben
hat, für den iſt auch der Ernſt dieſer Tage leichter und beſſer
zu ertragen. s Volk, dem der Krieg ganz nach den Worten
des Kronprinzen ſtets ein Verteidigungskrieg um ſeine
Haut, um Exiſtenz und Daſein geweſen iſt, beißt beim
Wachſen der Gefahr nur feſter die Zähne aufeinander. Des-
halb taugt es auch gar nichts, dieſes Volk in Sorgloſigkeit
und Optimismus einzulullen, ſondern je oſfener man ihm
die Wahrheit ſagt, deſto beſſer wird es ſich verteidigen, denn
auch die offenſte Wahrheit iſt ſo, daß ſie
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keinerlei Anlaß zu Verzagtheit oder Ver
zweiflung bietet.

Mit ſolcher rückſichtsloſen Offenheit bekämpft man auch
am beſten Gerüchte, die von leichtgläubiger oder bös-
williger Seite ausgeſtreut werden und ſtets eine Begleit
erſcheinung großer Ereigniſſe ſind. Nicht, indem man nach
Clemenceauſcher Manier die Gefängniſſe mit „De
faitiſten“ füllt, ſondern indem man das Volk Tag für Tag
überzeugt, daß es die ungeſchminkte Wahrheit erfährt, be
wirkt man, daß derlei Schwätzern oder Verleumdern kein
Glauben geſchenkt wird. Man zeige dieſe Offenheit ſchon
darin, daß man in Sprache und Ausdruck alles vermeidet,
was nach Verſchleierung ausſieht. Wenn zum Beiſpiel die
Stadt X. geräumt wurde, ſo ſage man nicht, „E. liegt vor
unſeren Linien“, gleich als ob die Linien ſtehen geblieben
wären und die Stadt ihren Ort verändert hätte, ſondern
man ſage ruhig: „X. wurde geräumt“. Solche Sprache er
zeugt ebenſo Vertrauen zu den eigenen Worten, wie Miß
trauen gegen unterirdiſches Geflüſter.

Wer das deutſche Volk kennt, wird uns recht geben in
unſerer Behauptung, daß die Nachahmung eines Clemen
ceauſchen Vorbilds bei uns das ſchlechteſte Mittel darſtellen
würde, um den entſchloſſenen Verteidigungswillen des Volkes
zu heben. Allerdings verlangt der Ernſt der Stunde, daß
mit aller Energie und aller Schnelligkeit gehandelt wird,
aber nach durchaus anderer Richtung: Heute tritt die preu
ßiſche Herrenhaus Kommiſſion zuſammen, um das Spiel,
das bisher mit dem preußiſchen Wahlrecht getrieben
worden iſt, fortzuſetzen. Hier iſt anzufangen! Die
Regierung muß alles, aber auch das letzte daranſetzen,
daß hier in kürzeſter Zeit endlich eine Ent
ſcheidung fällt, die den gemachten Verhei-
ßungen und den Wünſchen des Volkes volk
gerecht wird. Wir ſprechen davon noch an anderer Stelle.
Aber noch ein zweites iſt zu bedenken. Jn dieſer ernſten
Zeit hat das Volk ein Recht zu verlangen, daß ſeine Ver
tretung gehört wird. Der Reichstag gehört jetzt
nach Berlin!

Wenn es nicht im Guten geht, dann muß im politiſchen
Kampf die innere Freiheit Deutſchlands durchgeſetzt werden,
dann muß an der Niederlage ihrer Feinde die Welt erkennen,
daß ein neuer Geiſt in Deutſchland waltet. Aus dieſem
Kampfe und aus dieſem Siege wird das Volk neue ungeahnte
Kräfte zu ſeiner Verteidigung ſchöpfen, Kräfte, die ihm
ein Diplomatiſieren, Paktieren und Kompromiſſeln mit der
im Herrenhaus verſteinerten Reaktion niemals bringen kann.

Wolfs Telegraphen-Bureau verbreitet folgende Kundgebung des
Feldmarſchalls Hindenburg:

Wir ſtehen in ſchwerem Kampf mit unſeren Feinden. S heh
lenmäßige Ueberlegenheit allein den Sieg verbürgte, läge Deutſchland
längſt zerſchmettert am Boden. Der Feind weiß aber, daß Deutſchland
und ſeine VPerbündeten mit den Waffen allein nicht zu beſiegen ſind.
Der Feind weiß, daß der Geiſt, der unſere Truppe und unſerem Volke
innewohnt, uns unbeſiegbar macht. Deshalb hat er neben dem Kampf
gegen die deutſchen Waffen den Kampf gegen den deutſchen Geiſt auf
genommen, er will unſeren Geiſt vergiften und glaubt, daß auch dieWaffen ſtumpf werden, wenn der deutſche Geiſt zerſreſſen iſt.

Wir dürfen dieſen Plan des Feindes nicht leicht nehmen.
Den Feldzug gegen unſeren Geiſt führt der Feind mit verſchiedenen

Mitteln; er überſchüttet unſere Front nicht nur mit einem Trommelfeuer
der Artillerie, ſondern auch mit einem Trommelfeuer von bedrucktem

ier. Seine Flieger werfen neben Bomben, die den Leib töten,
lugblätter ab, die den Geiſt töten ſollen. Unſere Feldgrauen

eferten an der Weſtfront von dieſen feindlichen Flugblättern im Mai
84 000, im Juni 120 000 und im Juli 300 000 ab. Eine gewaltige
Ste Jm Juli 10 000 täglich. 10 000 mal täglich der
Verſuch, dem einzelnen und der Geſamtheit den Glauben an die Ge
rechtigkeit unſerer Sache und die Kraft und die Zuverſicht zu dem End

der feindlichen Flugblätter von uns nicht aufgefunden wird.
Der Feind begnügt ſich aber nicht nur damit, den Geiſt unſerer

anzugreifen, er will vor allen Dingen r Geiſt in der
imat vergiſten. Er weiß, welche Quellen der t für die Front

in der Heimat ruhen. R Wage Sugzeuge er Ballons 4 zwar e
angehängten ſchriften n u Heimat; von ihr

inien, in denen der Feind vergebens um Waffenſieg ringt.

innere Widerſtandskraft zu bre

ſo verſtanden werden, daß wir den Feind vernichten wollen, ſon
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ſieg zu nehmen. Dabei können wir damit rechnen, daß ein großer Teil S

ere
werden in Umlauf geſetzt. Wir en gleichzeilig in derund Dänemark en en h weiten ſie ſich

zeitig, in unſinnigen Einzelheiten übereinſtimmend, in den entlegenſten
Gegenden unſerer Heimat auf, in Schleſien, Oſtpreußen und im Rhein
land, und nehmen von da aus ihren über das ührige Heimats-

biet. Auch I Gift wirkt auf Urlauber und fließt in Briefen zur
ront. Und wieder reiben ſich die Feinde die Hände!

Der Feind iſt klug. Er weiß für jeden das Pülverchen zu miſchen.
Die Kämpfer an der Front lockt er. Ein Flugblatt lautet: „Deutſche
Soldaten! Es iſt eine ſchändliche Lüge, daß die Franzoſen die deutſchen
el e e gehen Hier hudel de cent ne eher
roſtk zu uns olſe ne, gule Veregung und friedliche Unlerkunft. r frage hierzu die tapferen

änner, denen es unter unſäglichen Mühen der feindlichen
Gefangenſchaft zu entrinnen. Ausgeplündert bis auf das Lehzte, im
Drahtpferch ohne Obdach durch Hunger und Durſt für verräteriſche Aus
ſagen gefügig gemacht oder durch Schläge und Bedrohung mit dem
Tode zum Verrat an den Kameraden gezwungen, auf dem Transport
zur ſchweren Arbeit von der franzöſiſchen Bevölkerung beſpien, mit
Unrat yrfen: ſo ſieht in Wahrheit das Paradies aus, das der Feind
vorgaukelt.

Auch nachgedruckte Originalbrieſe von Gefangenen werdenworfen, in denen dieſe ſchildern, wie gut es 3772 Gottlob

England 47 re auch noch anſtä und menſchliche
Kommandanten von Eefangenlagern geben; ſie ſind aber die Aus
nahme. Und die Briefe, die der Feind abwirft, ſind nur drei bis
vier verſchiedene. Dieſe aber ſendet er in vielen Tauſenden von
Exemplaren vervielfältigt. Kleinmütige ſchüchtert der Feind ein:

„Erer Kampf iſt ausſichkslos. Amerika wird euch den Garaus
machen. Eure UBoole kangen nichts. Wir bauen mehr Schiffe,
als ſie verſenken. Euer Handel iſt vernichtei. Wir ſperren euch
nach dem Kriege die Rohſtoffe ab; dann muß Deutſchlands Induſtrie

verhungern. Eure Kolonien ſehl ihr niemals wieder.
So klingt es aus ſeinen Flugblättern, bald Lockung, bald Drohamg.

Wie ſteht es in Wirklichkeit?

Feind
und Gerüchten kämpft. Er will uns den Glauben und die Zuverſicht,
den Willen und die Kraft nehmen. Warum ſucht der Feind immer
noch nach Bundesgenoſſen im Kampf gegen uns? Warum trachtet er,
die noch neutralen Völker zum Kampfe gegen uns zu preſſen? Weil.
wir ihm an Kraft gewachſen ſind. Warum hetzt er ſchwarze und andere
Farbige gegen deutſche Soldaten? Weil er uns vernichten will Wiedor
anderen logt der FFeind: Ihr Deuſſchen. eure Regiernngeſorm iſt ſagt

das deutſche Volk.
wellenortig über ganz Deutſchland aus. Oder ader ſie kauchen gleich
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gegen die Hohenzollern, gegen den Kapualismus, helft uns
Entente euch eine beſſere Staatsform zu geben!“ Der Feind

weiß genan, welche Stärke unſerem Staat und unſerem Kaiſerreich inne-
wohnt. Aber gerade eben deshalb bekämpft er ſie.

Der Feind verſucht auch, alte Wunden im deutſchen Volkskörperewizureißen: Mit ſeinen Flugblättern und durch Gerüchte verſucht er,

und Mißtrauen unler den De zu ſäen.
Wir beſchlagnahmten am Bodenſee viel dienach Boyern gefchofft m. v Mer auf

Was der jahrhundertelange en der Deutſchen war, und was unſere

Väter uns erſtritten, das deutſche Kaiſerreich, wollen ſie zerſtören und
Deutſchland zur Machtloſigkeit des Dreißigjä Krieges verurteilen,

Auch unſere Bundestreue zu unſeren eten will der Feind
erſchüttern. Er kennt nicht deutſche Art und deutſches Manneswort. Er
e opfert ſeine Verbündeten. Wer Englands Verbündeter iſt, ſtirbt

ran.
Und ſchließlich verſendet der Feind nicht den un wen r

in Druckerſchwärze getouchten Giftpfeile, wenn er
cher Männer und deutſcher Zeitungen abwirft. Die Aeu
ſcher Zeitungen ſind aus dem Zuſammenhang ſſen. Bei Aeuße
rungen Deutſcher, die wiedergegeben werden, denkt daran, daß es Ver-
xäter am Paterlande zu jeder Zeit gegeben hat, bewußte und unbewußte.

Meiſt ſitzen ſie im neutralen Ausland, um nicht unſeren Kampf undunſere weheungen teilen zu müſſen oder als Hochverräter gerichtet

Zu werden. Auch die Verfechter extremer Parteirichtungen dürfen nicht
Den Anſpruch erheben, für die Allgemeinheit des deutſchen Volkes zu
ſprechen. Es iſt unſere Stärke, aber auch unſere Schwäche, daß wir

im Kriege ſede Meinung zu Worte kommen laſſen.
ir dulden bisher auch den Abdruck der feindlichen Heeresberichte und

der Reden der feindlichen Staatsmänner; die mit Angriffswaffen gegen
den Geiſt des deutſchen Heeres und Volkes ſind, in r Zeitungen.
Dies iſt Stärke, weil es Kraftbewußtfein weiſt. Es iſt aber eine
Schwäche, weil es duldet, daß des Feindes Gift bei uns Eingang findet.

Darum, und dentſche Wenn dir einerdieſer ausgeworfenen Sifkbrocken in Form eines Flugblofles oder eines
Geröüchtes vor die Augen oder die Ohren kommt, ſo denke daran, d
er vom Feinde ſfammik. Denke daran, daß vom Feinde nichts komml,
was Deulſchland frommi. Das muß ſich ſeder ſagen gleichgüllig, wel
chem Stande oder welcher Zur er angehört. Triffſt du einen, der
zwar dem Namen und der Abſiammung nach deulſch iſt, der aber ſeinemWeſen nach im 3 r ſo ha u ihn dir fern und verachte ihn.

n

t er

Steſle ihn öffenklich au Pranger, damit auch jeder andere wahre
Deutſche ihn verachlet.Wehre dich, deutſches Heer und Heimat

Gr. H.-Q., den 2. September 191von Hinden da urg, Generalfeldwarſchall.“

Der Aufruf Hindenburgs iſt wohl die wichtigſte Kund-
gebung, die während des Krieges von leitender Stelle an das
deutſche Volk ergangen iſt. Sie zeigt, daß die Gegner keine wirkt iſt, mit Gefängnis bis zu einem Jahr, beim nder
Mittel ſcheuen, um uns niederzuwerfen und ihre Eroberungs- Umſtände mit oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.
W zu Ein Gegenſtück zu dem Hindenburgſchen Auf Die Verordnung tritt ſofort in Kraſt.
rufe iſt der geſtern von uns wiedergegebene Aufruf der ruſſi- Der Oberbefehlshaber in den Marken.
ſchen Räteregierung an die Proletarier der Entente. Hier von Linfingen, Genexaloberſt.
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Graf Hertling zur Wahlrechtsfrage.
Der Ausſchuß des preußiſchen Herrenhauſes zur Beratung der Verfaſſungs- und Wahlreform hat am Mittwoch

ſeine Arbeiten aufgenommen. Zu Beginn der Sitzung er
ſchien Graf Hertling, um in ſeiner Eigenſchaft als
Miniſterpräſident folgende Anſprache an die erlauchten Herren
des Ausſchuſſes zu richten:

Meine Herren! Jch möchte mir geſtatten, ehe Sie in die
Beratung der Materie ſelbſt eintreten, ein ganz kurzes Wort zu Jhnen
zu ſprerhen nicht, daß ich Jhnen erſt den ganzen Ernſt der Stunde
und die Tragweite der zu „aſſenden Beſchlüſſe vor die Augen zu
bringen hätte davon ſind Sie ja alle ſelbſt vollſtändig durchdrungen.
Wir können ſagen, daß zur Zeit die Augen aller polifiſch inkereſſierken
Kreiſe, nicht nur in Preujzen, auf das Herrenhaus und die zu faſſenden

Beſchlöſfe gerichtet find. Aber ich halte es wohl für zweckmäßig, den
Herren gleich anfangs die Stellung und den Sfandpunkt der Staats
regierung mit eſſler Beſtimmtheit zum Ausdrucke zu vringen. Die
Staatsregierung ſieht es als ihre Aufgabe an, das in der Julibotſchaft
ausgeſprochene königliche Wort dem Sinne nach zur Erfüllung zu
bringen. Wie von Kriegsbeginn an alle Söhne des Vaterlandes in
gleicher Weiſe ſich ihrer Pflicht bewußt geweſen ſind. in gleicher Weiſe
verteidigt haben, mit Aufbietung aller ihrer Kräfte, wie hier von
ſozialer Differenzierung nicht die Rede war, ſondern hoch und niedrig,
arm und reich, Gebildete und Ungebildete in gleicher Weiſe dieſe ihrePflicht erfüllt haben, ſo ſoll auch nach dem Kriege im Frieden, den
wir erhoffen,

keine ſoziale Differenziernng in der einfachften politiſchen Befätigung,
im Wahlgeſchäfte,

ſtattfinden. Das iſt der Sinn, in dem ich von Anfang an das königliche
Wort verſtanden habe, das iſt der Sinn, in Zem ich ſeinerzeit, als ch
dem zum zweitenmal an mich ergangenen Ruf Seiner Majeſtät desKaiſers und Königs nachgekommen bin und trotz aller Bedenken das

ſchwere Amt auf meine alten Schultern genommen habe, meine Aufgabe
betrachtete, das war die Verpflichtung, die ich meinerſeits übernommen

der ich enſſchloffen bin, der Verpflichtung mit allen meinen Kräf-
ken nachzukomwen, mit der ich ſiehe und falle. Aber darauf kommt
es ja gar nicht an. Um die Perſon von Miniſtern handelt es ſich
nicht. Jeder, der nach mir an dieſe Stelle treten wird, wird ſich vordie gleiche Aufgabe geſtellt ſehen. und darum iſt es unſer aller Aufgabe,

den Weg zu ſuchen und zu finden, der zur Einlöſung des königlichen
Wortes führt.

Meine Herren, ich ſagte ſchon: Auf die Perſon von Miniſtern
kommt es nicht an, aber es handelt ſich auch nicht mehr um die
miniſterielle Verantwortlichkeit im gewöhnlichen ſtoatsrechtlichen Sinne;
es ſteht viel mehr auf dem Spieite. Nach meiner ehrlichen Ueberzeugung

handelt es ſich, meine Herren, in dieſer ſchweren Frage

um den Schuß und die Erhaltung von Krone und Dynaſtie.
S Sie aſſo den Weg, der zu einer Verſtändigung führt! In der

ſtaſt, in der das r die Vorlage an Sie hat gelangenlaſſen, ſieht die Sfagfsregierung keine Möglichkeit der Zuſtimmung, wie

das auch ſchon geſagt worden iſt. Finden Sie alſo einen Weg, der
dem königlichen Wort vollauf gerecht wird und der den Bedenken, die
Sie hegen, möglichſt r habe ſchon im andern Hauſe,

daß ich die Bedenkengger Herren gegen
gemeinen gleichen Wahlre vollkommen zu

würdigen we Aber meine Herren, diefe Bedenken müſſen in derJeit, in der wir leben, zurückgeſtellt werden hinter die größere Auf-

die weriwollften Gäler unſeres fſaallichen Lebens, Dynaflie und
roue, zu ſchätzen.

Ueöer das Tempo, in dem Sie dieſen Weg ſuchen und finden,erlaube ich mir keine vorſchiäge zu machen. Auch den Reichstagsabge
ordneten ich ſage das, um falſchen Nachrichten in den Zeitungen

utreien habe ich geſagt: in der Sache bin ich ganz feſt;
bezüglich des Tempos bitte ich mir freie Hand zu laſſen. Und ſo
ſage ich ouch, meine Herren: es wird unſererſeits kein Druck auf Sie

werden; wir werden Sie in ſachlicher Weiſe jederzeit zuunterſtützen bereit ſein, daß Sie in r. Zeit zu einem Reſultat
Jeder aufkeimende Verdacht eines Verſchleppungsverſuchs

der Agitation Nahrung geben und zu ſchweren Erſchütterungen
n.

Meine Herren, ich habe ſchon geſogt: jeder, der nach mir an dieſer
Stelle ſteht, wird dieſelbe aufnehmen müſſen; er wird ſie

n
aber rſcheinſich dann unter relativ e 1 Verhältniſſene Jetzt, meine Herren, kann dasen haben. Geſetz noch mil

wie dort wird gezeigt, daß die Entente vor keinem Mittel der
Heuchelei und Lüge zurückſchreckt, um ihr Ziel zu erreichen.
Der Hindenburgſche Aufruf kennzeichnet aber auch die gegerd
wärtige Lage. Gewiß müſſen gegen die mächtigen Feinde

seordnete Erſcheinung betrachtet.
dieſer Nummer wiedergegebene Artikel ver rte

krieg! den wir dem Vorwärts
als die vorausgenommene Antwort
Aufruf betrachtet werden: Wahrheit, unbedingte
Vertrauen, unbedingtes Vertrauen, aber auch
tigung, nneingeſchränkte Gleichberechtigung für das Voſk.
Die Demokr atie iſt die einzige Bürgſchaft
für die S iherheit und Fr eibeit der vei matt

h h rAn den Berliner Unſhiegſövien war Mittwoch ſrüh folgende Be

kanntmachung angeſchlagen:

enund ihrer en rn c e

h und v unDieſes Treiben iſt geeignet, das durch e r
fertigte unbedingte Vertrauen auf den u S und

gegenüber dem r gebotenen undauch vorhandenen ehernen Willen m zu erſchüdern.
tW We e i x Verordnung

nſerer völkerung daß es nur dieſer Mahnung um
zu ſchaffen, und daß Beſtrofungen nur in ſeltenen Fällen notwendig

werden.
Der Oberbeſehlohaber in den Marken,
von Linſingen,

v

Die im vorſtehenden Aufruf erwähnte Verordnung le J.

z Bekanntmachung.Auf Grund des S Ob des Geſetzes Über arbeſtimme ich im Jntereſſe der öffentlichen r rn
der Stadt Berlin und der Pro Wer ein nicht
erweislich wahres Gerücht, das geeignet iſt, die zu be
unruhigen, ausſtreut oder unbefugt weitergibt wird,
au dabei die Wahrheit des Gerüchte ifell oder be

ſtre el ſofern nach beſtehende Geſetzen keine e ver

ſolchen Sicherungen verfehen werden, daß dadurch einer zu weitgehen ichden Radikaliſtereng unſeres ſogchen Lebens v a vind Ob
das ſpäter noch möglich ſein wird ſteßt dahin Gedankenmöchte ich noch recht eindringlich J h e eſageten und
damit möchte ich meine kurzen Worte ſchließen.

Die Rede iſt ganz Hertlingi Sie läßt e an Entſchiedenheit

alles vermiſſen und läßt allen Deutungen Raum. Zwar hat
ſich der Reichskanzler heute wieder zu dem in der Julibot-
ſchaft gegebenen Verſprechen für das gleiche Wahlrecht be
kannt, er hat wiederum erklärt, daß die Re n in den
Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes keine Möglichkeit der
Zuſtimmung ſieht, er hat auch wiederum verſichert, daß er mit
der Vorlage der Regierung ſtehe und falle und weiter
hinzugefügt, daß auch einer künftigen Regierung keine
andere Wahl bleiben werde als die Erfüllung des Wahlrechts-
verſprechens. Graf Hertling hat ſogar und damit hat er
den großen Ernſt der Zeit zum Ausdruck gebracht hinzu
gefügt, daß es ſich um nicht mehr und nicht weniger als um
den Schutz und die Erhaltung von Krone und
Dynaſtie handelt.

Aber er hat auch von Verſtändigung und Siche-
rungen geſprochen. Wozu Verſtändigung, wenn die
Regierung an der Vorlage des gleichen Wa lrechts,das jeden ſozialen Unterſchied vermeiden ſoll, feſthält?
Und noch mehr wozu Sicherung n die die Regierung
in ihrer Vorlage nicht für notwendig ten hat??

So muß die Anſprache Hertlings als den ſchärfſten
Widerſpruch auslöſen, zumal er den geborenen Geſetzgebern
ausdrücklich das Tempo der Beratungen freigeſtellt hat.
Graf Hertling hat eindringlich den Ernſt der Situation ge
ſchildert. Seine Rede beweiſt, daß er ſich des Ernſtes dieſer
Situation doch nicht voll bewußt zu ſein ſcheint. Jetzt handelt on
es ſich nicht nur um das gleiche Wahlrecht, jetzt handelt es ſich

dazu drängt die äußere Lage darum, daß die Entſchei
dung nicht nur bald, ſondern ſchnell fällt. Und nichts von
Verſtändigung, nichts von Sicherungen das gl eiche
Wahlrecht iſt die Loſun g. Hier gibt es keine Al
native. Hier muß es heißen: Entweder odepl!
Biegen oder brechen! Wollen die erlauchten Herren
im Herrenhauſe nicht das gleiche Wahlrecht unbedingit,
dann muß die Regierung ſofort zur Auflöſung ſchreiten!

Die Wahlrechtsfrage iſt jetzt wie hier ſchon ausgefüh
worden iſt keine preußiſche, nicht einmal mehr eine de

ſie iſt eine r e Z. und Fri

einig ſein. Dazu iſt es. aber notwendig, daß man zum
Volke Vertrauen hat, daß man ihm ſein R ibt, daß manes nicht nur als eine den herrſchenden i a unter

Der Krieg im Weſten.

Derlin, 4. berz e iAisne wurden erneute 2 erie Reseiſe er äunr eä

Jm 5 en mit e Ziele
e unſere ader ima von 1 prengſtoffaus n chgefü rten

Sernasi vie St
r ionslager l

Sehr ſtarke, langen Ortsunterkünften
am 25. e t

ay, Siege St. Pol und Villers
von Chalons, EpernWährend der Großkämpfe zwiſchen Arras und Reims

ten Volltreffer in dichten Anſammlungen von Truppen
und hinter e ne were bluti er und ſtarke r eegngen t

Cotterets.
verur

r

e Ser Rang ein Meiſterſtüchten. ug er im VBerner e
blatt ſende S. Beurteilung: r nicht

mit anderen berühmten anvom Feinde weg r wurde. Rückzug der Den chen inicht einmal zu vergleichen mit demjenigen der Franzoſen, c

vom Damenweg vertrieben wurden und binnen wenigen Tagen

km Land mußten. Es geht viel r r und indem Tempo, das S denburg ſelbſt angibt. Was die Heere Fochs5 dieſer u v e r I wochenlangen Kämpfen erreichten,
deſſen, was die deutſche Offenſiveſt r er en S konnte. Hindenburg iſt ſchon mehr

als einmal zur n und jedesmal erxzielte er damit einenUmſchwung Je t P s dieſen ügen r
immer groß Sie r a Bruſſilow Es ine Frage der ute unter Au ietung aller kekſteum eine a änpft. Verwunderlich iſt nur, daß er mit

dieſen höchſten Anſrengenßen nicht gewartet hat, dis die Ameri

kaner mit dem großen Heer c ilfe kommen konnten; offenbar
waren es ſchwerwiegende Gründe, die hierzu zwangen.Das s iel der Offenſive 92 ei per Kräften heißt: Durch

bruch ertrümmerung des deutſ res. Bis heute iſtkeine Ausſicht vo daß dieſes z vom General Foch er
reicht wird. Die deutſche Front iſt unter den ſchwerſten Anſtürmen.
überlegener Maſſen nicht zerriſſen, prdern Llaſtiſ Knegewithen.

s e 7 iDie feindlichen Kriegsberichte.

Fran Heeresberichl. 3. September abends.Unſere Jnfanterieabteilungen überſchritten die Somme gegenüber

von r Weiter ſüdlich ſaßten unſere Truppen im Dorfe
vom Nordkanal Fuß und machten 200 ene. Oeſt

on erzielten wir neue Fortſchritte und erreichten die RänderW z. Der bleibt in dieſer ganzen Gegend
lebhaft. Im Laufe der ämpfe zwiſchen Ailette und Aisnemachten wir 1200 in feindlicher Handſtreich im Adſchnitt
von Volon (7) hatte deinen Erfolg.

4. September nachmittags. Geſtern abend und in der Nacht

fuhren die Franzoſen fort auf den Feind öſtlich vom Rordkanal ſowie
zwiſchen 1 und Aisne zu drücken. Die franzöſiſchen Truppen bemächtigten ſich des nordöſtlich Chedan und weiter ſüdlich
des Ortes r ſchobene franzöſiſche Abteilungen näherten ſich
auf der Verfolgung See Feindes Criſolles. Nördlich der Ailette zogen

die Franzoſen ihre Linien an den Weſtrand von Coucy le Chateau und
von Jumencourt heran. Jm Süden machten die Franzoſen öſtlich
Leury Fortſchritte, erreichten die Ränder von Clamecy und Braye und
drangen in Buc le Yong ein. Die Zahl der in dieſer Gegend ge
machten Gefangenen überſteigt 1500. An der VesleFront überſchrit.ſameſſhe Abteilungen den Fluß an mehreren Stellen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib, Wien 4. September. Amtlich wird verlautbart:
Jm Norden des Tonalepaſſes' entriſſen unſere birgsob

dem durch überraſchenden Angriff den Sane (3692 Meter), den Monte tello (3636 Meter) und den
fel (3502 Meter). Dieſe Wa im ewigen Eis undeg eilt der Kampftüchtigkeit der den al Verhält

niſſen gewachſenen r rreg ein beſonderes Zeugnis aus.
n den Sieben Gemeinden wbhoſtere Erkundungstätigkeit.

nſt nichts von Belang. Der Chef des Gereraiſtebe

e

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 5. 5 (Amilich.) An der Ofſtküſte Eug

louds I Leruichteten un Booie neuerdi 13 000 Brulloregiſtero der c des Admiralſtades der Marine.

wib. Berklin, 4. September. Anſfere UBoske

Boten 14 000 i Schiffeg. Chef des Admi der Marine. 3
Aufruf des Allruf ſiſ chen Zentral

Gxekutivkomitees aus Anlaß des
Attentats auf Lenin.

Moskau, 31. Auguſt. (P. T. A.) Als Antwort auf das Atten
tat auf Lenin veröffentlichte das Allruſſiſche ZentralExekutiv

Sieg und Niederlage, dieFangt zuſammen mit der ge des re für
reußen denn ſie iſt die Grundlage der dieFundament ſärwir zum dauernden Frieden brauqhen, zum

den künftigen Bund der freien Völker
Aus Berlin wird uns noch meldetDie Ausſchußberatung der Goahlrechtworlage n an.

hat am Mittwoch vormittag ihren r genommen. Man be
ſchäftigte ſich zunächſt mit der Frage der Berichterſtattung für di
Preſſe und beſchloß, einen amtlichen c E
wäre jedoch verfehlt, daraus ſchon irgendwe

itglieder der 35 ine
An der Shinx nahm 4 r teil: chskanzler

Graf Hertling, Dr. Wie wir fernervernehmen, befinden ſich die der z die es in
der Wahlrechtsvorlage beim allgemeinen mit einer Zu
ſatzſtimme für Alter belaſſen wollen, in inderheit. ie
Mehrheit will ein Wahlrecht auf Grund eines Verufswahlrechts i in

komitee ſofort folgenden Aufruf an das Volk:Allen Arbeiter- und Bauernſowjets, allen Deputierten der
Roten Armee, allen Heeren, allen, allen, allen!Vor einigen Stunden iſt ein verbrecheriſches Attentat auf d den

Genoſſen Lenin verübt worden. Die Rolle, die Genoſſe Lenin ge
r hat, ſeine Bedeutung für die ruſſiſche Arbeiterbewegung und

e Arbeiterbewegung der ganzen Welt iſt in den weiteſten Kreiſen
der Arbeiter aller Länder bekannt. Als echter Führer der Arbeiter
klaſſen verlor Genoffe Lenin nie den engſten Zuſammenhang mit
dieſer Klaſſe, für deren Jntereſſen und Nöten er a einigen Jahr

nten immer eingetreten iſt. Von Zeit zu Zeit ſprach er inG ſo am Freitag bei den Arbeitern des
Michelſohn im Samoſkowſk-Rahon der Stadt Moskau
Beim Verlaſſen des Meetings iſt Genoſſe Lenin verwundet worden.
Zwei von den Schießenden ſind verhaftet worden. re Perſo
nalien werden feſtgeſtellt. Wir zweifeln nicht daran, daß ſich auch
ier Spuren der Rechten Sozialrevolutionäre finden werden,der RMietlinge der Engländer und Franzoſen. Wir bitten

e e die Ruhe vollſtändig zu bewahren und ihre Arbeit
im Kampfe mit den gegenrevolutionären Elementen zu verſtärken.
Die Arbeiterklaſſe wird die Attentate, die gegen ihre ge
richtet werden, mit noch größerer Konzentrierung ihrer Kräfte und,
mit einem ſchonungsloſen Maſſenterror gegen alle Feinde der Re
volution beantworten.

der Form von Zuſatzſtimmen.
v

n 4

Genoſſen! Vergeſſet nicht, daß eurer Führer inEuren eigenen Händen liegt. Schließt Gute d r noch enger zu

ſammen und Jhr werdet der Bourgeoiſie i aft den tödlichen
Schlas gen. Der Sies über Lir Bourgeoifie iſt die befte Sarantze
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v beſte Befeſtigung aller i e WGarantie für i it der Führerveiterklaſſe iſt Ruhe und r müſſen ſtandhaft auf
ihrem Poſten bleiben. Die a müſſen e werden.

Der Vorſitzende des Allruſſi ver entral-Exekutivkomitees.

c J. Swerdlow.Am 30. Auguſt 1918 um 10 Uhr 40 Minuten abends.

Phantaſtiſche Kriegsziele Jtaliens.
tu. Lugauv, 5. September. Zur Rechtfertigung ſeines Feld

zuges gegen Sonnino veröffentlicht Corriere della Sera eine Karte,
guf der die Gebiete OeſterreichUngarns näher et ſind, die
Jtalien im Londoner Vertrag von England und Frankreich ver
ſprochen worden ſind, um das e e Volk zum Kriegsbeitritt
z bewegen. Das Blatt ſtellt die Behauptung auf, daß dieſe Ge
ietsverſprechungen dem Abkommen zuwider v das Englandund Frankreich mit den Jugeſlawen geſchloſſen haben. a

Zugeſtändniſſe an die Jugeſſlawen werden die R en iens
an der Adria verletzt. Die jugeſlawiſchen Radikalen bean
Udine, Görz, Trieft und Jſtrien. Dieſen Radikalen ruft Torriere
della Sera zu: Jugeſlawen! Die Grenzen Eurer Rechte ſind e
deshalb Hände weg! Das Mailänder Blatt ſchließt ſeine Aus
e V d rriggeegrgt Entente auch mehr
einſieht, daß die öſterre e Frage den Hauptzankapfel Europas
bildet. Deshalb habe ſie ſich zu der Anſicht bekehrt, daß die Mon
archie aufgelöſt werden müſſe.

Rücktritt des polniſchen Kabinetts.
u. Wien, 5. September. Nach Warſchauer Meldungen daspolniſche Kabinett Demiſionier der R tſchaftsrat hat z De

miſſion angenommen. Die Urſache des Rücktritts ſind Differenzenim Kabinett in der Frage der Verhandlungen mit Deutſchland. K
künftiger Miniſterpräſident gilt Pring Radzi will.

Bevorſtehender Staatsſtreich
in SGhina.

Baſel, 4. September. (Fr. Zt3.) Nach einem Neuyorker asvericht meldet die New York Times aus Peking, daß in ch ein

Staatsſtreich bevorſtehe. Mehrere Generale aus dem Norden
ſchlagen der Regierung ein Kompromiß mit dem Süden vor.

Die Folgen der Exploſion von Odeſſa.
Wien, 3. September. Das Wiener k. k. Telegr. Bureau meldet

aus Odefſſa: Bei der Exploſion des Munitionslagers wurden über
fünfzig gelölet, mehrere Hundert Mehrere Tauſend
Luftdruck der einfallenden Granaten und den

da die Häuſer ganzer Straßen 7
ausgebr aichtet ſind. den G li i lodierte g. teilr j en W w nicht expl ſchoffe, tei

worden iſt. Das

eatkt wib. Sroßes Hauytquartier, 4. Seytembor. (Amtiich.)

Weſlicher Kriegsſchauplas
Heeresgruppe Kronprinz Rupyrecht nad Borehn.

Beiderſeits der Lys hat ſich der Feind in ſtändigen Kampf mit
unſeren Vortrupyen bid in die Linie Wulvergem-—Nieppe-Mae.
St. Maur Laventie--Richebourg vorgearbeitet. Unſere gemiſchten
Abteilungen haben ihn in dieſen Kleinkämpfen wirkſam beſchäftigt
und ihm durch Vorſtoß und Angriff Gefangene abgensmmen.

An der Schlachtfront zwiſchen Scarye und Somme verlief der
Tag ruhig. Wir hatten während der vorletzten Nacht unſere Trup
pen in Linie Arlenz-Moreuvres Manancounrt zurückgenommen.
Dieſe ſeit einigen Tagen ſchon vorbereiteten Bewegungen wurden
plangemäß und ungeſtört vom Feinde durchgeführt. Der Gegner
iſt erſt am RNachmittage zögernd geſolgt. An der Front zwiſchen

bitterlem Nahkamyf abgewieſen.
Wir ſchoſſen geſtern 22 feindliche Flugzeuge und 7 Feſſelballons

:ab. Leuinank Rumey errang ſeinen 30. Lufſſieg. t
a Heeresgrappe Deutſcher Kronpriag.

Südlich von Ripont brachten wir von erfolgreichen Vorſtoß in die
franzöſiſchen Gräben Gefangene und Maſchinengewehre zurück.

Der Erſte Generalquarfierweiſter. Ludendorff.

ne
im Ernſtfalle zu erproben, haben wir den Krieg herbeigeführt, ſon
dern weil wir ihn gegenüber der abwegigen Entwicklung,
die unſer Volk zu nehmen drohte, für eine Notwendigkeit hielten.“

Und weiter: „Dreimal haben wir Alldeutſchen geraten, einem
drohenden Kriege nicht auszubiegen, ſondern die gebotene Ge
legenheit zum Ausgleiche der beſtehenden europäiſchen Spannung

will, zum Kriege geraten, 1905 gegen Frankreich, 1911 gegen Frank
reich und England und 1912 gegen den geſamten Dreiverband.“

ſtrophe ſo wie jene in Kiew durch Agenlen der Entente fen zu benutzen. Drei mal alſo haben wir, wenn man es ſo nennene hsverw wegen Und trotßdem wollen die tſchen und ihre Blätter es c
loſen wurden vorlä aus e gelten laſſen, daß ſie ununterbrochen zum Kriege ge
Fahrküchen der un geſpeiſt. (Verl, T.) haben. z

Politiſche Aeberſicht. rDeutſches Reich v. Hintze in Wien.ches Er i cekretärs v. Grafen Burian natürüchDie Ratiſikation erfolgt! See Lime der Geſamitlage. Die übereinſtimmende
Nach der B. Z. die Ratifikation des deutſchruſſiſchen Zu Auffaſſung der Lage geht dahin, daß Aküonen zur Herbei

reſatzvertrages zum
in Moskau bei Anweſenheit von 500
ſtimmig erfolgt.

Wozu die Alldentſchen den Krieg nötig haben.

r Frieden vom Zentr e

s, wenn

d Das e ten eeb g r r a ar Wege könnte noch S
es Krieges bezichtigt. ür forderten die Allde weiſe.Dieſe Zewveiſe wurden br tut Sia Aer n v r We v. Hinge und dem

4 3 wiſchen de nſchauungen beein übriges und zitiert eine 7 Zeitſchrift ſt funden habe und die auſtropolniſche Löſung, ein
Der Panther ausführte: „Wir Alldeutſchen lieben den Krieg nicht mi
um ſeiner ſelbſt willen, aber ehren in ihm einen unentbehr dielichen Zuchtmeiſter, der die Menſchheit oft ſtrafend, meiſt dings an

Generals v. Gebſattel, der 1915 im

alE -Komitee des Friedens keinen Eritgliedern ein 3 daß r
ſchen

g. verlautet, bei den Beſprechungen
rafen Burian eine An

über die polniſche Frage

t

Monarchie, et im
zielung militäriſcher und wirtſchaftli

aber hekfend und fördernd in ſeine Schule nimmt. Nicht von beiden Polen geknüpft ſein.
um die Wirkung von Schnellfeuergeſchützen und Maſchinengewehren

Moislaind und Peronne hat der Feind ſeine Angriffe geſtern nicht er

daß ſi dwe

SDogiales.
Dritter Verbaadotsg des Zieichsßentſchen Bllüßenverbandee.

Vom 21. bis 24. Auguſt vie Jahres tagte zu Binz auf Rügen der
dritte Verbandstag des h Blindenverbandes E. V.
Tagungsort war das kürzlich vom Verband erworbene ſtattliche
Kurhaus Prora. Von meinem i ſind beſonders die
Beratungen über die Unterbringu inder in öffentlichen Jnduſtriebe trieben v ein Zeferat des Herrn O. Jenſſen,
Berlin, ſowie durch nungen der Herren Direktor Perls von
den SiemensSchuckert-Werken, Oberleutnant Leuner vom Kgl.
r r x in Spandau und rrn Gewerberat
un wertwolle Anregungen empfingen. ſonderen Beifall

der ſchon oben te Ankauf des Kurhauſes Prora,
Bingz, als allgemeines Erholun im des Verbandes. Das äußerſtwenaßig und ſchön eingerichtete Gebäude, das einen Wert von

mehreren hunderttauſend Mark darſtellt und etwa 110 Erholungsbedürftige aufnehmen kann, befriedigte alle Beſucher. Erfreuhich

waren an die n über die finanzielle Entwicklung des Ver
bandes. Nicht nur waren ihm für ſeine beſonderen Arbeiten auf
dem Gebiete der Kriegsblindenhilfe die notwendigen Mittel ge
worden, auch für ſeine allgemeinen Aufgaben in der Blinden

lung und dem Blindenberufsweſen waren ihm die bis dahin
erforderlichen Summen zugefloſſen. Bee

Aus aller Welt.
Die Maſſenvergiftungen in Kamen.

Die Falgen der NMaſſenvergiftung durchPferdefleiſ in Kamen bei ortmund nehmen
einen ver n Umfang an, bis Sonntag wurden 859 Per
ſart. als erkrankt gemeldet. Ferner ſind bisher 18 Tode

äl le zu verzeichnen, wovon 16 auf Kamen kommen und je einer
auf Annen und Overberge. Die beiden auswärts Geſtorbenen
weilten in Kamen zu Beſuch und haben ſich bei dieſer Gelegenheit
vergiftet. Bei einer en Zahl der Erkrankten iſt das Befinden
beſorgniserregend. Die Stadt und ihre Organe waren ſo kopflos,
daß ſie tagelang nicht das mindeſte taten, um eine geordnete
Kran lege zu organiſieren. Die Stadtverordneten hielten am
Samstag eine außerordentliche Sitzung ab, um Maßnahmen zur
Linderung der erſten Not in den betroffenen Familien zu be
ſchließen. Dem i wurde ein Kredit bis zu 10 000 Mark für
dieſen Zweck bewilligt. Auch wurden die erforderlichen Lebens
und Heilmittel, Leinen, Wäſche uſw. zur Verfügung geſtellt, ferner
wurde beſchloſſen, Pflegerinnen von auswärts heranDie Beiſetzung des erſten Opfers, unſeres Genoſſen ilhelm

Boſe, fand unter gro Feierlichkeit und Teilnahme der Be
völkerung ſtatt. Eine Parteiverſgmmlung geſtaltete ſich zu einer
Proteſtverſammlung gegen die ſchweren Unterlaſſungsſünden, die
der erung zu de liegen. Jn der Verſammlung
traten Perſonen dem Sozialdemokratiſchen Verein bei.

Ein ſchweres Fährenunglück. Köln, 2. September. Die
Kölniſche Zeitung meldet aus Koblenz: Tin ſchweres Unglück
ereignete ſich geſtern auf dem Rhein. Die zwiſchen Engers und
Kaltenengers verkehrende Fähre, die mit 28 Perſonen beſetzt war,
ſtieß an das Tau eines Netzes an und kippte um. Zehn Per
ſonen, darunter acht Kinder, ertranken, die übrigen wurden
mit Mühe gerettet. Ein Kind ſtarb ſpäter noch im Krankenhaus.

Eine Krätzeheilanſtalt in Wien. Wien, 3. September. Die
e hat in Wien derartige Dimenſionen angenommen, dieſer Tage eine eigene Krätzeheilanſtalt eröffnet werden

Vermiſchtes.
5Starke Junchme der Feuerbeſtalinngen in Berlin. Die Berliner

ſtädti Feuerbeſtottungsanlage iſt ſo ſtark in Anſpruch genommen,“
t mehr ausreicht. Sie ſoll deshalb

z Ginbau r ren ar 7 mworüber Stadtverordneten orlage zugegangen iſt.
aber auch die vergrößerte Anlage der ſtark geſtiegenen Beanſpruchung
nicht rege wird, fordert der in einer zweiten Vorlage
die en e g m d eines zw 27 Kremalorimns. Der Vor

neue Anlage 1 Zugrundelegung von Frie

r r r T Weſt Wie e m S in Berin geſtiegen erückſichtigung reptower Anlage),ſag folgenden Zahlen hervor: In den beiden 17 S
riums in der Gerichtſtraße wurden in den Jahren

rei z Jahn vt. T de Cwaſcer 1884 Leichenwir r Ei ungen vorausſichtlich auf 2300 ſteigen.

Ein Fehltritt.
33 Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ri el (Maing).
(Nachdruck verboten.)

„No, mer maant, es käm Beſuch?“ ſagte jetzt die God
aufſtehend, als das Zuſchlagen der Hoftür von draußen ver
nehmbar ward. „Wer moog dann des ſei bei dem ſchlechte
Wetter?“ Nach dem Fenſter, welches nach der Hofſeite ging,
trippelnd, ſah ſie hinaus und erſchrak ſichtlich, als ſie den
durch den Schreitenden erkannte.

„Der Paul Höfer? Was will dann der? No, was werd
er wolle“ fuhr ſie dann fort, als ſie, ſich umdrehend, ge
wahrte, wie Dortchen in tödlichem Erſchrecken von ihrem Sitze
emporgefahren war und die Hand auf das Herz e
„bedanke werd er ſich wolle, wies aach nit mehr wie recht iſt,
daß du ihm aus der Bredouille geholfe hoſt! Gott ſei Dank,
daß er nur glücklich widder dehaam is. Wenns aaner ver
dient, daß ſe ihn widder laafe habe loſſe, dann is es der
Paul!“

Weiter kam die God nicht dazu, ihre 7 die
Freilaſſung Paul Höfers zu entwickeln, denn ſchon hörte man
das ſcharrende Geräuſch, mit welchem der Beſucher ſeine
Schuhe an der draußen vor der Tür liegenden Stroh-
matte abwiſchte, dann ein Klopfen an der Tür und Paul
Höfer trat ein.

Die wenigen Tage, welche ſeit ſeiner Haftentlaſſung ver
ſtrichen waren, hatten eine auffallende Veränderung in dem
Ausſehen des Burſchen bewirkt. Die von der Gef gluft
gebleichten Wangen hatten ſich wieder gerötet in r
Straffheit erſchien wieder die hohe Geſtalt, und ſelb ßt
war der während der Schwurgerichtsverhandlung ſo todes-
traurige Mick der treuherzigen blauen Augen geworden.
Von dem früheren, ſo wohltuend anmutenden Frohmut war
jedoch in dem Weſen des jungen Mannes nichts mehr zu be
merken, vielmehr lag ein ruhiger Ernſt in ſeinen Zügen, wie
auch die Bewegungen, mit welchen er jetzt auf die beiden
Frauen zutrat, eine gewiſſe zurückhaltende Gemeſſenheit
zeigten.

„Hir for ungut, Dortche, daß ich nit ſchon früher komnme
bin!“ begann er, dem Mädchen die Hand entgegenſtreckend, in
welche dieſes errötend die ſeinige legte. „Jn dene paar Däg,
ſeit ich widder dehaam bin, wußt ich aber als emol nit, wo
mir de Kopp ſteht vor lauter Beſuch von Freind un Be
kannte, die mir gratuliern wollte, weil ich widder frei bin!
Nooch Wiesbade hab ich aach noch emol gemüßt un dann uffs
Amt nooch Jdſtag (Jdſtein). Nooch der Verhandlung hab ich

dich geſucht wie e Stecknadel erſt im ganze Gericht, dann
uff der Eiſebahn, um dir recht herzlich zu danke for des, was
du for mich getan hoſt! Du warſt aber grad wie vom Erd

boden verſchwunde, bis mir noochher aaner geſagt hat, du
wärſt mit eme re gefahre!“

„Aber, Paul, dann ſetz dich doch!“ unterbrach ihn da die
God. „Du trägſt uns jo die Ruh aus dem Haus! Du trinkſt
doch e Schälche Kaffee mit, Paul? Gleich is er fertig!“ Da
mit trippelte die God nach der Tür und verſchwand hinter
derſelben, ohne auf den Einſpruch Pauls: „Awer macht doch
kaa Umſtände, Frau Bas!“ zu achten, um in der gegenüber-
liegenden Küche die nötigen Vorbereitungen zu treffen.Betreten hatte VDorthen den Worten Pauls zugehört.

Nach allem, was vorgegangen war, konnte ſie ja nicht er
warten, daß ein wärmerer Ton von ihm angeſchlagen würde,
der auf ein noch in ſeinem Herzen lebendes, innigeres Ge
fühl für ſie ſchließen ließ; ſie mußte ja einſehen, wie ſie ſich
ſelbſt in den letzten Tagen hundertemal geſagt hatte, daß an
eine Hoffnung für ſie, noch von dieſem Manne geliebt und
begehrt zu werden, offenbart hatte. Und doch wie hungerte
ihr ganzes Fühlen und Denken nur nach einem kleinen Wört-
chen von ihm, das ihr et hätte, W fie doch nicht ganz
in ſeinem Herzen ausgelöſcht und vergeſſen ſei! z der, wie

vorkam, etwas gezwungen herzlichen Dankesrede des
rſchen klang es aber auch nicht in einer einzigen Wendung

wie ein tieferes Tönen der Seele, ſelbſt nicht wie ein trauern
des Erinnern an verwelkte Hoffnungen kühl und gemeſſen

kamen die er die h r ſich Jüberſtürzenden Haſt Entſchuldigungen für die verſpätete Ab
ſtattung der Dankespflicht vorbringend, gleichſam als ver
wahre ſo der Sprecher von vornherein gegen jedes An-
raaen nes wärmeren Tones. Eine unendliche Bitterkeit

in dem Herzen des jungen Mädchens auf. Längſt ſchon
e ſie ihr bebende Hand zurückgezogen und ſtand mit ge

ſenkten Augen und zuckenden Lippen vor dem Manne, als
warte ſie, ob er ſeinen Worten noch etwas hinzufüge. Dann
faßte ſie ſich und die in Tränen ſchwimmenden Augen auf
Paul richtend, ſagte ſie leiſe:

„Des war nit mung Paul, daß du extra komme biſt un
mir dankſt! Was getan hab, is mei Pflicht un
Schuldi

nut IWar es der tränenumſchleierte Blick, welcher eine ſo ſelt-
ſame Wirkung auf den jungen Mann ausübte? Mit dem
feſten Vorſatze war er her men, nur den Verſtand und
nicht ſein Herz ſprechen zu laſſen. Unter dem Eindruck welchen
das Auftreten Dortchens vor Gericht auf ihn bewirkt hatte,
war es ihm ſeit ſeiner Freilaſſung unendlich ſchwer geworden,
das mächtige Gefühl, das ihn unabänderlich zu dem Mädchen

it geweſe! Gott ſei Dank, daß es e bißche was ge lieb

hinzog, niederzuhalten. Er hatte jedem Gedanken, daß es
trotz allem Vorgefallenen für ihn doch noch ein Glück an der
Seite der Geliebten geben könne, wie ein Verzweifelter den
Eingang in ſein Jnnerſtes gewehrt und war gegen ſeinen
guten Vater ordentlich unwirſch geworden, als dieſer leiſe dar
auf hindeutete, daß ihm Dortchen trotz allem als Schwieger
tochter willkommen ſei. Jn dem Glauben, vollſtändig ge
feſtigt zu ſein und endgültig überwunden zu haben, war er
hergekommen, um ſo raſch und ſo kühl wie möglich ſeine
Dankespflicht zu erledigen; das trübſelige Wetter hatte ſo
recht zu ſeiner Seelenſtimmung gepaßt und jetzt ein
einziger Blick aus dieſen braunen Augen, ein einziges Neigen
des reizenden Mädchenkopfes warf alle ſeine krampfhaft ge
faßten Vorſätze über den Haufen. Da ſtand das herzige Ge
ſchöpf vor ihm, in der ganzen Glorie der Schönheit, an welcher
er ſich in ſeinen Träumen berauſchte: das von der über
ſtandenen Krankheit bleiche Antlitz, die geſenkten Augen
wimpern, das ſichtbare Beben der zierlichen Geſtalt gaben der
Erſcheinung etwas unendlich Rührendes, zu Herzen Gehen-
des. Konnte ein Mädchen ſo ausſehen, wenn ein Makel an
ihm haftete? Konnte unter dieſer reinen Hülle ſich etwas
anderes als Reinheit und Tugend W Gewiß nicht! Der
von dieſem Mädchen begangene Fehltritt konnte nicht der
Ausfluß einer verderbten Natur ſein derſelbe war ſicher
lich unter dem unglückſeligen Zuſammentreffen verſchiedener
Umſtände, die eine Art Wahn in dem Gehirn der Armen er
zeugten, geſchehen! Dieſer Fehltritt hatte ihr Herz nicht ver
dorben, ſondern e denn wie anders hätte man ſich
dann die hohe Selbſtverleugnung, mit welcher Dortchen vor
die Schranken des Gerichtes trat, erklären können? Jm über
wallenden Gefühl trat Paul einen Schritt näher an Dortchen
heran, ergriff ihre niederhängende Rechte und dieſelbe feſt
preſſend, ſagte er herzlich:

„Dortche! Dir dank ichs, daß ich nit mehr zwiſche dene
dunkele Mauern ſitz, daß ich widder frei atme konn un daß
ich mei lieb Heimat nit verlore hab! Denn wär ich ver
urteilt worn ich wär meiner Lebtag nit mehr haamkumme
un wär ausgewandert des hatt ich mir feſt vorgenommet

uffſpringe hätt ich möge un dir um de Hals falle
for Freid, wie du vor alle Leit geſagt hoſt, du hättſt mich ſo

wie du nur aan lieb habe könnſt! Jch habs jo gewußt
von jeher, daß da mich gern hoſt dei liebe Aagelcher könne
jo nit lüge! habs nur domols nit recht angeſtellt, wie ich
bei deine Leit um dich angehalle hab! Dortche, ſei mein
Loß alles begrabe un vergeſſe ſein mit offene Arme nimmt
dich mein guter Vatter uff! Noochdem wir ſo viel ausge
ſtanne habe, wolle wir jetzt unſres Lebens froh wern! Sei

mein, Dorkche!“ tortjehung foigt)



Halle, 5. September 1918.

100 Mark Belohnung. Am 2. September 1018 in den ſpä
keren Nachmittagsſtunden iſt aus dem Hofe eines Villengrundſtücks
in der Lindenſtraße ein Pelzkragen abhanden gekommen. Be-
ſchreibung: dunkelbrauner Kragen, beſtehend aus 2 Fellen, die
hinten zuſammengefügt ſind und eine Spitze bilden, vorn als Ab-
Ichluß 2 Fuchsköpfe, braunes Chiffonfutter, darunter weißes Futter.
Auf die Wiedererlangung wird beſonderer Wert gelegt und wird
dem Wiederbringer eine Belohnung von 100 M. zugeſichert. Mit
teilungen über den Verbleib des Kragens werden an die Kriminal-
poligei, Zimmer 38 oder 87, erbeten.

Keine vorzeitige Aberntung der Herbſtkartoffeln. Für die
Lieferungsauflagen, welche den Anbauern von Herbſtkartoffeln auf-
erlegt werden, iſt die Größe der Flächen maßgebend, die bei der
Ernteflächen- Erhebung als mit Herbſtkartoffeln beſteckt feſtgeſtellt
worden iſt. Die Größe dieſer Flächen wird auch für die Feſt-
ſtellung maßgebend ſein, inwieweit dieſe Erzeuger mit Winter-
kartoffeln verſorgt ſind; darauf, daß einzelne dieſer Flächen etwa
vereits vor dem 15. September abgeerntet ſind, wird keine Rück-
ſicht genommen werden. Wer alſo Herbſtkartoffeln zu früh ab-
erntet, ſchädigt ſich ſelbſt!

Stfraßenbahnerverſommlung. Das Volksblatt berichtet: Eine
Verſammlung des Straßenbahnperſonals fand am Freitag, dem
30. Auguſt, ſtatt. Ein Vortrag über die Bedeutung der großſtädtiſchen
Straßenbahnen und ihr Verhältnis zu dem Straßenbahnperſonal, wurde
mit großem Intereſſe angehört. Jn der ſich dem Vortrage anſchließen-
den freien Ausſprache wurden die Anweſenden erſucht, ſich ebenfalls
wie ihre Kollegen und Kolleginnen anderer Straßenbahnen zufammen-
zuſchließen, und zwar in ihrer Berufsorgoaniſation, dem deutſchen Trans
portarbeiterverband. Durch Bewegungen zur Erzielung beſſerer Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe, wie ſolche im Laufe der hier, ohne Rücken-
halt in der Organiſation zu haben, geführt worden ſeien, habe ſich zur
Genüge bewieſen, daß dies nie zum Ziele führe. Aus der Mitte der
Verſammlung heraus wurde das beſtätigt und darauf hingewieſen, daß
z. B. wohl die Bezahlung der Ueberſtunden zugeſagt, aber bisher nicht
xingehalten worden ſei. Auch ſonſt hätte das Perſonal alle Urſache,
ſich zuſammenzutun, um, wie in anderen Städten, ſich mit Hilfe des
Verbandes ſichere und beſſere Poſitionen zu ſchaffen. Das Reſultat
der Ausſprache war, daß ſich faſt alle der Anweſenden, männliche wie
weibliche, als Mitglied anmeldeten. Bekanntgegeben wurde dann, daß
in nächſter Zeit weitere Verſammlungen ſtattfinden würden, die ſich
unter anderem auch mt der geplanten Reform des hieſigen Straßenbahn
netzes befaſſen ſollen.

Nachverſteuerung von Weinen und Schanmweinen. Zur
Nachverſteuerung bei den Zollämtern ſind anzumelden vom 1. bis
7. September 1918 alle Beſtände im Beſitz von Verbrauchern und
Verwahrern: 1. an Wein, Traubenmoſt, dem Weine ähnlichen Ge-
tränken, Getränken, die Wein oder dem Wein ähnliche Getränke
enthalten, entgeiſteten Weinen und entgeiſteten, dem Weine ähn-
lichen Getränken. 2. an Schaumwein (aus Frucht- und Trauben-)
und ſchaumweinähnlichen Getränken; vom 1. bis 10. September
1918 alle Beſtände im Beſitz von Händlern, Wirten, Vereinen und
Ein zelvperſonen. 3. an Mineralwäſſern, Limonaden (nat. und
künſtl.) konzentrierten Kunſtlimonaden und Grundſtoffen dazu.
Vordrucke und Auskunftbei den Zollämtern.

Von der Stadtbahn. Die Fahrgeldeinnahmen betrugen im
Auguſt 1918 bei der Stadtbahn 198 772.73 M., bei der Straßenbahn
124 168.32 M.

Sparkaſſenzinſen. Die am 1. Oktober 1918 fälligen Zinſen
der bei unſerer Stadthauptkaſſe hinterlegten Wertvapiere werden
vom 21. September 1918 an in der Stadthauptkaſſe den Empfangs-
verechtigten bar ausgezahlt. Als Ausweis iſt die Hinterlegungs-
quittung vorzulegen,

Gemeine Handl ſe. Dienstag abend zwiſchen 9 und
10 Uhr wurde ein junges Mädchen, das ſich auf dem Wege nach Hauſe
vefand, von einem jungen Manne, an der Ecke Turmſtraße-Streiber-
ſtraße, mit Salzſäure begoſſen. Zum Glück wurden nur die Kleider
leicht beſchädigt, leicht aber hätte die Flüſſigkeit ins Geſicht kommen
können. Leider iſt der Täter, der ſchwarzes Jackett und ſteifen Hut

trug, in der Dunkelheit nach der Streiberſtraße zu unerkannt entkommen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Donnerstag findet im Stadttheater eine Auf

führung von Lortzings „Undine“ ſtatt. Freitag Goethes „Fauſt“. Be
ginn pünktlich 6 Uhr. Sonnabend „König für einen Tag“, komiſche
Oper von Adam. Sonntag nachmittag 354 Uhr Volksvorſtellung zu
ganz kleinen Preiſen „Medea“, Trauerſpiel von Grillparzer, abends

724 Uhr „Der Freiſchütz“ von Webar. Der Vorverkauf zu der am
Montag ſtattfindenden Aufführung von Wagners „Fliegenden Hol-
länder“ mit Fritz Kerzmann in der Titelpartie hat bereits begonnen.

Die Leitung des Stadttheaters gewährt K wie in früheren
Jahren auch in dieſer Spielzeit wieder den Militärperſonen (Unter
offiziere und Mannſchaften) Ermäßigungen auf Eintrittskarten. Die
Ermäßigungskarten können bei allen militäriſchen Behörden, Lazaretten,
Schulen uſw. entnommen werden und müſſen am Tage der Vorſtellung
an der Kaſſe des Stadttheaters in die jeweiligen Tageskarten umgetauſcht
werden.

Zoplogiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr und
abends 7 Uhr finden zwei große Konzerte vom Görlach Orcheſter
unter Leitung des Muſikdirektors H. Görlach, mit beſonders ge-

wählten Vortragsfolgen, ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt für Er
wachſene 50 Pf. (von 7 Uhr abends an 35 Pf.), für Kinder 20 Pf.,
Militär ohne Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf. Zum
Abendkonzert haben auch die Dauerkarten für Wittekind Gültig-

leit. Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte im Saale(Siehe ſinnen v Ken
Aus der Provinz.

Lebensmiittel. 9.
zugeteilt: 50Morgentrank auf Bezugsſchein Nr. 57, h e h

zugsſchein Nr. 58. Abgabe der Bezugs Mittwoch, den A u. Don-
nerstag, den 5. September. Der Ver Don-

tag. dem 12. September, ah in denjenigen V
diefe zur Liſte angemeldet ſind, 4 Pfund zum Preiſe von 19 Pf.

n Freiwillier Tod. Der hieſige leDr. Wittich iſt freiwillig aus dem Leben geſchieden. Schon ſeit

längerer Zeit machten ſich bei dem erſt ſeit einigen Monaten hier
tätigen Arzte wermutserſcheinungen bemerkbar. Man fand
ihn am Sonnabend in der Saale bei Halle als Leiche, nachdem er
ſich ſeit Dienstag vergangener Woche aus ſeiner Wohnung entfernt
hatte. W. genoß, wie der Korr. ſchreibt, den Ruf eines tüchtigen
und ungemein peinlichen Arztes.

Zeit. Blechſchmidts Abſchied. Der unabhängige Volks
e berichtet:bot

„In der Redaktion des Volksboten wird demnächſt eine Aende-
rung inſofern eintreten, als Genoſſe idt dieſelbe verläßt,
um die Redaktion unſeres Gothaer P attes zu übernehmen.
Preß kommiſſion und Zentralvorſtand entbanden in gemeinſamer
Sitzung den Genoſſen Blechſ auf feinen Wunſch von feinen
hieſigen redaktionellen Verpflichtungen.“

Blechſchmidt ſtand ſchon ſeit längerer Zeit in einem recht eigen
artigen Verhältnis zu ſeinen Auftraggebern, und wir ſind überzeugt,
daß ihm der Abſchied von Zeitz nicht ſchwer fallen wird. Jhm etwa
zu ſeinem Abſchied aus unſerem Bezirk einen perſönlich gehaltenen und
etwa abfälligen Nachruf zu ſchreiben, betrachten wir nicht als unſere
Aufgabe. Das um ſo weniger, als ſich mit ihm ganz leidlich e
arbeiten ließ, bis zu jenem Zeitpunkte, wo auch er vom Spaltungs
bazillus befallen wurde. In den erſten Kriegsjahren ſtand er mit uns
auf dem Standpunkte, daß die Kriegspolitik der Partei richtig fei. Er
redigierte deshalb auch den Volksboten im Sinne Auffafſung, im
Gegenſatz zu feinem Redaktionskollegen, der zum resdienſt einbe-
rufen wurde. Als dann aber die Oppoſition innerhalb der Partei ſich
immer ſtärker vegte, wurde idt mit von ihn erfaßt und ziem
lich plötzlich konnte man im Volksboten auf einmal einen extrem radi
kalen Geiſt bemerken. Mit einemmal ſollte der Krieg ein „Eroberungs
krieg“ für Deutſchland geworden ſein und alles, was die Partei iat,
wurde nun vom Volksboten in Grund und Boden verurteilt. Dieſer
Umſchwung blieb natürlich nicht ohne Einfluß auf die Leſer und
Genoſſen, denn bei der nwärtigen Stimmung der Bevölkerung,
nicht bloß derjenigen der Genoſſen, bedarf es ja nicht vieler Mühe, um
jemand in extrem-radikalem Sinne zu beeinfluſſen. Nur iſt es ver-
hängnisvoll, beſonders für eine Zeitungsredaktion, ſich zu ſehr von
Stimmung und zu wenig von ruhigem Urteil leiten zu laſſen. Der
Umſchwung jin der Haltung des Volksboten hat denn auch bald den
Boden für die Parteiſpaltung im Kreiſe Naumburg Weißenfels Zeitz
geſchaffen und fo weſentlich zur Spaltung im Bezirk mit beigetragen.
Hat ſonach Blechſchmidt hieran einen gewiſſen Anteil, ſo glauben wir
doch zu der Auffaſſung berechtigt zu ſein, daß er bei ſeinem Stand-
punktswechſel nur das Opfer ſeiner Stimmamg und der anderer ge
worden iſt. Infolgedeſſen empfinden wir gegen ihn keinen Groll. Die
neue „unabhängige“ Partei, für die er jetzt wirkt, iſt ein Parteigebilde,
das keine politiſche und wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt und das darum
kaum Ausſicht auf eine bedeutſame Aufwärtsentwicklung hat. Das Gros
der ſozialiſtiſch denkenden Arbeitermaſſen wird ſich auch nach dem Kriege
um die alte Partei ſcharen. Dieſe Erfahrung wird Blechſchmidt machen.

Wittenberg. Einmachezucker. Wer nochmals Einmache-
zucker in dieſem Jahre beziehen will, muß ſich unter Vorlegung
des alten und des neuen Lebensmittelkontrollbuches auf dem
Rathauſe melden. Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung
500 Gramm. Einzelſtehende Perſonen ohne eigenen Haushalt er
halten keinen Einmachezucker. Hiervon ſind jedoch diejenigen Per
ſonen ausgeſchloſſen, die außerhalb des Sitzes ihres Haushaltes
arbeiten. Sie erhalten ihren e von derjenigen Ge
meinde, von der ſie ihre Lebensmittelkarten beziehen. Stichtag
in bezug auf die Anzahl der zum Haushalte gehörigen Perſoneniſt der 10. Auguſt 1918. Von denjenigen Honshaltungeovotſtänden

welche bis zum 6. September 1918 fich nicht zum Bezuge von Ein-
er gemeldet haben, wird angenommen, daß ſie auf Ein
machezucker verzichten. Schriftliche Meldungen ſind nur geſtattet,
wenn das Lebensmittelbuch beigelegt wird.

Gisleben. Der Kohlenkleinverkauf, war Gegen
ſtand einer Anfrage, die Stadtv. Knöfel in der letzten Stadt-
verordnetenſttzung an den Magiſtrat richtete: ob es nicht möglich
ſei, im Kleinverkauf ſtatt einen Zentner vier Zentner auf einmal
abzugeben. Oberbürgermeiſter Dr. Rieſe bedauerte, mitteilen zu
müſſen, daß der gegenwärtige ſpärliche Kohleneingang dies nicht
geſtattete. Die Stadtverwaltung betrachte es als ihre Pflicht,
möglichſt viele Haushalte gleichmäßig mit Kohlen zu beliefern.
Werde die Einzelabgabe von ein auf vier Zentner erhöht, ſo
könnten ſtets nur 100 ſtatt 400 Verbraucher verſorgt werden, ſo
daß möglicherweiſe einzelne Haushaltungen bei Eintritt der kalten

noch ganz ohne Kohlen wären. Das müſſe vermieden
werden.

Mückenberg. Sonnabend abend wurde laut Krsbl. ein junger
Menſch, etwa 18 Jahre alt, an der Mückenberg-Tettauer Straße, in der
Nähe des Dorfes Tettau, ermordet aufgefunden. Der Tote war ſämt
licher Kleidung bis auf die Unterhoſe beraubt, und durch ſein Taſchen-

Schreien verhinderd. W

r ſtändedenen auf emen ord hin e e e Fuken
des Unglücklichen fehlt bisher jede Spur.

ganz beſonderes Argument zu finden
weismachten, daß das Beamtentum in Partei und en einen
r der Arbeiterſchaft verhindere. Damit putſchte man

Reichsve

tuch, das ihm der Mörder in den Mund geſteckt, hatte man ihn jeden

Bekanntmachung.

Zur Kapitulation für die beiden Werftdiviſionen und dem Maſchinenperſonal der
Torpedoabteilungen der Kaiſerlich Deutſchen Marine
werden nach der Marineordnung auch Seedampfſchiffsmaſchiniſten 4. Klaſſe und ſolche Perſonen zugelaſſen, die

niker oder in ähnlichen Handwerken nachweiſen können,
wenn dieſe Anwärter entweder eine Eintrittsprüfun
beſtehen oder entſprechende Schulzeugniſſe vorlegen. Be
den Königlichen Seemaſchiniſtenſchulen in Flensburg und

Der zweite Grasſchnitt eines Teiles der Waſſer
werkswieſen in der Aue bei Ammendorf-Beeſen ſoll

Montag, den 9. September, nachmittags 3 Uhr,
eine dreijährige Lehr oder Arbeitszeit als Maſchinen im Gaſthof Zur Halliſchen Quelle in Ammendorf-Beeſen
bauer, Schloſſer, Kupferſchmied, Elektrotechniker, Mecha meiſtbietend verkauft werden.

Bedingungen im Termin.
Halle, den 3. September 1918.

Bekanntmachung.
Grummetverkauf.

Der Magiſtrat.

Stettin ſind Vorbereitungskurſe für den Eintritt als
Maſchiniſtenanwärter in die Kaiſerliche Marine einge-
richtet worden. Am Schluſſe der Kurſe werden Prüfungen

Grund der Schlußprüfung ausgeſtellten Zeugniſſe mit der
erwähnten Eintrittsprüfung als gleichwer anerkannt.

Die Kurſe, die eine Dauer von acht
und das Penſum der Maſchiniſten 3. Klaſſe unter Hinzu

Kaffeegarten Trotha.
abgehalten und darüber Schulzeugniſſe ausgeſtellt. DerHerr Staatsſekretär des Reichs-Marineamts hat die auf Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen

Aus der Partei.
Wenn ſie praktiſch arbeiten müſſen.

Bekanntlich haben die Unobhängigen und die Linksradikalen ein
ubt, als ſie den r

Arbeiter

je die dem Muſter des nals heroſiten von Dre ch n.
müßten. Der ck dieſer Uebung war nur zu erſichtlich, er lief auf
nichts anderes als darauf, mit ſolchen Argumenten das zerſetzende
Süpplein zu k da andere Gründe ſo leicht nicht

Feht b tigt ſich nun die linksradikale Bremer Arbeiterpolitik
in einem Artikel „Zur Sammlung“ mit diefem Einer ſeiner
Geſinnungsgenoſſen dem Blatte geſchrieben, jede r
ob groß oder klein, Beamten n müſſe, alſo auch die Einheits
organiſation. Es komme alſo nicht darauf an, Neues zu ſchaffen, ſon
dern gegen das Beamtentum gewiſſe Garantien zu ſchaffen. Sie ſieht
der Artikelſchreiber nun in der Anſtellung der Beamten
länger als drei Jahre, Be
Arbeiter Verminderung ihrer
in den ammlungen uſw.
Blattes, daß keiner ihrer Genoſſen damit einverſtanden ſein könne. Es
npliſg an ſeiner eigenen Exiſtenz, daß die Arbeiterpolitik zwar
nur e
dakteur, einen Geſchäftsführer und einen Buchhalter,

niung entſpre dem Clone n de
hl, Beſchränkung auf beratende Stimme
rauf antwortet nun die Redaktion des

ſt ſei, aber ſchon brauche ſie mindeſtens einen Re

u m erh. e begehen der ehe i wehes de mee
auch nur aupt zu en, das bei jedemTage äußerſt ſtörend bemerkbar und genau ſo ſ es um die
laufenden chäfte des Vereins. Solange ſie nur Nebenamt
und deshalb nür flüchtig beſorgt werden können, ſolange geſchiehtbei weitem nicht. das, was zur Förde Sache geſchehen
mußte. Umgetehrt aber läht ſich ſchon ſetzt nicht verhindern daß
diejenigen, welche die Geſchäfte beſorgen und bei wel deshaßb
alle Fäden zuſammenlaufen, eben dadurch einen größeren Einfluß
ausüben als alle anderen Genoſſen. Wir wiſſen nicht, ob Bebel
jemals Gehalt aus der Parteikaſſe bekommen hat. Aber darum übte
er doch den größten Einfluß aus, weil er eben in der Zentrale ſaß
und über alle laufenden Angelegenheiten genau Beſcheid wußte. Un
nötig zu ſagen, daß hieran durch die „Garantien“ nicht das mindeſte
geändert würde, ſehen davon, daß zu ſolchen i gen nur
recht fragwürdige nie ſich würden anſtellen laſſen. Ein Be
amter z. B., der darauf einginge, daß er an den Verein
lungen nur mit beratender Stimme, alſo ſozuſagen als Fremder, teil
nehmen dürfte, der würde ja dadurch aufs deutlichſte dokumentieren,
daß er ſich nicht als Genoſfe, ſondern als Lohnarbeiter betrachtet, der
nur um des Geldes willen an einer ihm innerlich fremden Sache ar
beitet. Alſo mit den „Garantien“ iſt es nichts in den alten Orgamiſationen und natürlich genau ebenſowenig in den neuen. S
werden deshalb zugeben müſſen: Das Suchen nach neuen Formen hat
nichts genützt, neue Formen ſind nicht gefunden worden und menſch
licher Vorausſicht nach werden ſie auch nicht gefunden werden. Jm
übrigen mögen wir die neue Organiſation ausgeſtalten wie wir wol
len letzten Endes wird es eben doch wieder ſein im Verein mit
Angeſtellten und mit Kaſſen.“

Im Gegenſatz zu der bisherigen Haltung der Linksradikalen und
Unabhängigen in dieſer Frage wären dieſe Anſichten leidlich vernünftig.Sobald es an die praktiſche Arbeit geht, kommt man eben mit ake

Jdealismus allein nicht mehr aus. Dieſe Erfahrung haben die Gewerk
chaften und die Partei in einer langen Reihe von Jahren gemacht, und

wird auch von denen gemacht werden müſſen, die die alten erprobten

ormen zertrümmern wollen. z c m

a

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Magermilch. Freitag von 2 Uhr ab auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins an ſenden See n Likwigſee 26

Kraneis, Dieskauer Straße 6. Jedes Kind von 6-12 Jah
ren Liter für 12 Pf. Zugelaſſen Nr. 20001--20800 der
Lebensmittelſcheine.

Zwieback. Freitag, vormittag 8--12 Uhr: Nr. 54001 60000mittag 2—-6 Uhr. Nr. b ä bb ede Perſon ein ert
für 40 Pf. in der Talamtſchule auf Abſchnitt H der beſon
deren Warenbezugskarte für ältere Leute von 70 Jahren,
auf Abſchnitt G der beſonderen Warenbezugskarte für
Jugendliche von 12--17 Jahren und Abſchnitt J der beſon
deren Warenbezugskarte für Kinder bis 12 Jahren.

Quark. reitag, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins üMol e 24 den folgenden Srlgein et
Delitzſcher Straße 10, Schenkling, Forſter Straße 38 und in
der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Martinſtr. 11
B. Uhr). Jedes Kind von 6--12 Jahren Pfund für

Pfennig. Zugelaſſen Nr. 31001-—37 000 der neuen
Lebensmittelſcheine.

Eier. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr Rr. 21 001--23000
der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule.ein Stück für 33 Wenn ich e Zede Perion

dudinn Cſſgſ u. henthe
Freitag, 6. September

Untere Leipziger Straße Anfang 6 Uhr. Ende 11 Uhr
M bvillge, gute Bezugsguellej Fausf

in vorteilhaften von Goethe.
Sonnabend: König für

einen Tag.

ha Hehine.

Husöänstrumenten

für unſere Krieger im Felde
und Perwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarran

rechnung des Zeichenunterrichts umfaſſen, beginnen all-
jährlich in Flensburg am 10. April und 20. Oktober und
in Stettin am 5. Januar und 15. Juni. Das Schulgeld
beträgt 30 Mark, die Prüfungsgebühr 5 Mark.Vorſtehende Pekanntmachung wird hiermit zur öffent- Sodnabeno l

lichen Kenntnis gebracht. 9 78 V 5yHalle den 3. September 1918. Der Magiſtrat.

60w. Verein erwerdender Frauen ung Aäcdihen.

Am Montag, dem 9. September, abends 8 Uhr, im

Mozartſaal: [1505Helgoland im Kriege.
Direktor der „Urania“ Goerke. tbilder.

Programm 2 M., 1.50 M. u. 1 M. in der Hofmuſikalien-
e handlung H. Hothan.

Große Ulrichstraße 22/23

und Torte. o97 W Wiener Liehhermonikes.Freiwerger Bler. Gutenberger eruchtwein Sonntags geöffnet von 1/12 bis 2/,2 Uhr. n r
chen haben Ergebenst ladet ein Otto Hutans. Kur-Konzert

Eintrittspreise:
Erwachsene 35 Pfbleiben unsere Geschäfts Kinder 20 Pf.re

Brummer Benjamin
Große Ulrichstraße 22/23

Dauerkarten sind galtig.

Faſt neue echte [928

Möbel aller Art
Küchen, lafzimmer-Ein
richtungen, Schränke,
Vertikos, Sofas, Matr
(große Auswahl) empfiehlm er
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